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Hans Kössler – geboren am 1. Januar 1853 in Waldeck (Fichtelge-
birge), gestorben am 23. Mai 1926 in Ansbach – komponierte sei-
ne Messe in f-Moll Ende der 1880er Jahre. Kössler zählt zu Un-
recht zu den in der Musikgeschichte fast unbekannt gebliebenen
Komponisten. In seinen Werken verbinden sich satztechnisches
Können und Sinn für interessante Harmonik mit lyrischer Bega-
bung. Auf besonders beeindruckende Weise verstand es Kössler,
für Singstimmen zu schreiben, so dass gerade seine Chorkompo-
sitionen sehr effektvoll sind. Dies zeigt sich auch in der hier vorge-
legten Messe, die zum Besten gehört, was von ihm überliefert ist.

Außer der hier erstmals im Druck vorgelegten Messe – die Anre-
gung zur Edition kam von Gudrun Schröfel, der Leiterin des 
Mädchenchores Hannover – komponierte Kössler mehr als 130
Werke, unter ihnen die Oper Der Münzenfranz, ein Oratorium,
zwei Symphonien, Symphonische Variationen für großes Orches-
ter, aber auch Kammermusik (darunter zwei Streichquartette, ein
Streichquintett und ein Streichsextett), ein Violinkonzert in Form
einer Passacaglia, ein Cellokonzert sowie Lieder, zwei Psalmen und
eine größere Anzahl von Chorwerken.

Nach einer Ausbildung zum Lehrer und kurzer Unterrichtstätig-
keit in Leonberg war Kössler von 1871 an zunächst drei Jahre
lang als Organist in Neumarkt (Oberpfalz) tätig. Anschließend
studierte er von 1874 bis 1877 in München bei Josef Gabriel
Rheinberger Orgel und Komposition; daneben nahm er an der
Chorklasse von Franz Wüllner teil. Durch Wüllner kam er 1877
nach Dresden, wo er 1881 Lehrer für Chorgesang und Theorie
am Konservatorium war und seit 1879 auch die Dresdner Lieder-
tafel leitete. Mit dieser gewann er 1880 beim Internationalen Ge-
sangswettbewerb in Köln den höchsten Preis, worauf ihn das
Kölner Stadttheater als Kapellmeister engagierte. 1882 erhielt
Kössler als Lehrer für Orgel und Chorgesang eine Berufung an die
Königlich Ungarische Musikakademie in Budapest und wurde
nach Robert Volkmanns Tod (1883) dessen Nachfolger als Leiter
der Kompositionsklassen. Diese Tätigkeit übte er ein Vierteljahr-
hundert aus, bis er sich, ausgezeichnet mit dem persönlichen
Adel, 1908 im Alter von 55 Jahren in den Ruhestand zurückzog.
Zunächst blieb er jedoch noch in Budapest, das Musikleben der
Stadt beobachtend. 1918 ließ sich Kössler in Ansbach nieder,
wurde jedoch 1920, auf Betreiben seiner ehemaligen Schüler
Dohnányi und Kálmán, erneut mit der Leitung der Meisterklasse
der Budapester Musikakademie beauftragt, die im Mai 1923 ihm
zu Ehren ein Konzert gab, ausschließlich mit seinen eigenen Wer-
ken. 1925 beendete Kössler seine Lehrtätigkeit endgültig und
ging nach Ansbach zurück, wo er schon ein Jahr später an den
Folgen einer Fußamputation verstarb.

Der jungen ungarischen Schule, deren Initiatoren Béla Bartók,
Zoltán Kodály und Ernst von Dohnányi, aber auch Emmerich Kál-
mán und Erwin Lendvai bei ihm studiert hatten, stand er aller-
dings ablehnend gegenüber, und auch das Schaffen zahlreicher
Zeitgenossen – zu dem u.a. das seines Vetters Max Reger gehör-
te (der ihm 1894 seine Fünf Duette op. 14 gewidmet hatte) – be-
trachtete er mit Skepsis. Kössler stand lebenslang in der klassisch-
romantischen Tradition und war stark von Johannes Brahms be-
einflusst, der ihn schätzte und förderte und dem Kössler viele
seiner Werke widmete.

Für die Übermittlung eines Mikrofilms sowie für die Erlaubnis zur
Veröffentlichung des Werkes danken wir der Musikabteilung der
Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz.

Stuttgart, Sommer 2010 Günter Graulich

Hans Kössler was born on 1 January 1853 in Waldeck (Fichtelge-
birge), and died on 23 May 1926 in Ansbach. He composed his
Mass in F minor at the end of the 1880s. Kössler is numbered,
unjustly, among the composers throughout music history who
have remained almost unknown. In his works compositional
knowhow and a feeling for interesting harmonies are combined
with a lyrical gift. Kössler understood in a particularly impressive
way how to write for voices, so his choral compositions are high-
ly effective. This fact is demonstrated in the present Mass, one of
his best works which has survived.

Apart from the Mass, published here for the first time, Kössler
composed more than 130 works, among them the opera Der
Münzenfranz, an oratorio, two symphonies, Symphonische
Variationen für großes Orchester, as well as chamber music (in-
cluding two string quartets, a string quintet and a string sextet),
a violin concerto in the form of a passacaglia, a cello concerto,
songs, two psalms and numerous choral works. The publication
of this Mass was suggested by Gudrun Schröfel, the conductor of
the Mädchenchor Hannover.

Following his training as a teacher and a brief period teaching in
Leonberg, Kössler worked as an organist for an initial period of
three years at Neumarkt (Oberpfalz). Then from 1874 until 1877
he studied the organ and composition with Josef Gabriel Rhein-
berger in Munich; he also attended the choral classes of Franz
Wüllner. Through Wüllner he moved in 1877 to Dresden, where
he was a teacher of choral singing and theory at the Conservato-
ry in 1881. Prior to assuming this position, beginning in 1879 he
also directed the Dresden Liedertafel. With this ensemble he won
the highest prize at the International Singing Competition in
Cologne in 1880, whereupon the Cologne Stadttheater engaged
him as a conductor. In 1882 Kössler was appointed to the Royal
Hungarian Academy of Music in Budapest as a teacher of organ
and choral singing, and following the death of Robert Volkmann
(1883) he succeeded him as the director of composition at this in-
stitution. He retained this position for a quarter of a century un-
til, having been ennobled, he retired at the ago of 55. He re-
mained for a time in Budapest, observing the city’s musical life. In
1918 Kössler settled in Ansbach, but in 1920, at the urging of his
former pupils Dohnányi and Kálmá, he resumed work directing
the master classes at the Budapest Academy of Music, which in
May 1923 gave a concert in his honor consisting entirely of his
own music. In 1925 Kössler finally ended his teaching and retired
to Ansbach, where a year later he died following the amputation
of a foot.

To the young Hungarian school of composers, whose leaders Béla
Bartók, Zoltán Kodály and Ernst von Dohnanyi, as well as Em-
merich Kálmán and Erwin Lendvai had studied under him, he re-
mained at a distance stylistically, and he regarded with skepticism
the works of many of his contemporaries, including those of his
cousin, Max Reger (who in 1894 dedicated his Fünf Duette op.
14 to him). Kössler remained devoted to the classical romantic
tradition his entire life, and he was strongly influenced by Jo-
hannes Brahms, who thought highly of him, helped him, and to
whom Kössler dedicated many of his works.

We are grateful to the Musikabteilung of the Staatsbibliothek zu
Berlin – Preußischer Kulturbesitz for supplying a microfilm and for
granting permission to publish the present edition.

Stuttgart, summer 2010 Günter Graulich
Translation: John Coombs
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Abb. 1: Partiturabschrift (Schreiber: F. Fleischmann), S. 7 
Der Ausschnitt zeigt die letzten Takte des Kyrie (T. 61–67) sowie Beginn des Gloria. Typisch für zahlreiche kleinere Mängel im
gesamten Autograph sind die uneinheitlich gesetzte Dynamik (z.B. Kyrie, T. 63 und 64) und Bogensetzung (z. B. Gloria, T. 3).
Quelle: Staatsbibliothek zu Berlin – Preußischer Kulturbesitz, Musikabteilung mit Mendelssohn-Archiv, Signatur Mus.ms.11827/50
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Abb. 2: Partiturabschrift, S. 38
Der Ausschnitt enthält die Takte 25 bis 36 des Benedictus mit dem Übergang zum zweiten Osanna in T. 32. Neben Uneinheitlich-
keiten in der Bogensetzung (T. 25) und Dynamik (T. 34ff.) sowie einem Fehler im Ordinariumstext („in nomine Domine“ statt „in
nomine Domini“) fallen z. B. in T. 32 die überflüssigen Achtelpausen in den Gesangsstimmen und die überflüssige Punktierung in
der Orgelstimme auf. Zudem fehlt beim Übergang zum Osanna der Vorzeichenwechsel zu fünf @ -Vorzeichen (vgl. Osanna-Teil im
Sanctus, ab T. 18).








































































